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Zur Geschichte der Lettner-Orgel Augsburger Dom
Von ermann Fischer un Theodor Wohnhaas

Dıie Statuten für die Dıllınger Bistumssynode Von 156/ enthalten Sanz in
Übereinstimmung mıt den Tridentinischen Reformdekreten diıe für Orgel un
Orgelmusık grundlegenden Forderungen:

„Urganorum SUusS multis 1n locıs est ımmodicus corrigendus, SAadCTdsS

PICCECS et audientium pletatem impediat AaSCIva modulatıo, CO Musıca iıntem-
pestiva, QUaC sımplex, STAaVIS videatur, Lurpes vel profanas
cantıones reterens, effoemiınatos potıus demulceat, J UHallıı p10S anımoOs pascCal

Schon vorher, 15 Dezember 1561; fafßte das Domkapıtel Domde-
chant Chrıistoph VO  . Freyberg eınen entscheıidenden Beschlufß A ZUE Betörde-
LUuNg des Gottesdienstes und eıner Kirchenmusıik“, der die tinanzıelle
Grundlage für eıne Reorganısatiıon der Dommusık schuf? Zum Kapellmeıster
wurde der Vıikarıer Anton 5Span (Spon) ErnNannt

Was VO den Orgeln des Augsburger Domes ach dem Bildersturm VO  e 15357
übriggeblieben WAar un: W as och provisorisch ach der Rückkehr VO  } Bischoft
und Domkapıtel instandgesetzt wurde, wıssen WIr nıcht.

Erst dem 1575 berutenen Domorganısten Christoph Klingenstein se1ın
Bruder Bernhard W arlr bereıts 1574 Amtsnachfolger VO  3 5Span (F geworden

wurde mMı1t der Planung eıner Domorgel begonnen

Dıie Planung
Im Sommer des Jahres 1576 verhandelte das Domkapıtel ber eın Empfteh-

lungsschreiben des Augsburger Orgelmachers Joseph Faber, iın dem darum

Steiner, Synodi dioecesıs Augustanae Il Mındelheım 1766, 419
Braun, Dıie Domkirche Augsburg, Augsburg 1829, 240

Hauptstaatsarchiv München, Hochstift Augsburg Akten Nr 5508 Recessionale (abge-
kürzt DKP Domkapitelsprotokolle).
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bat, „Ihme eın Orgel VOT andern in die Thumbkirchen zumachen vergon-
nen Man konnte sıch ZW ar dem Beschlufß, „eın eCut Orgel machen
lassen“, durchringen, aber von Faber 1st nıcht mehr die Rede*

Nach der vergeblichen Bewerbung Fabers beauftragte das Domkapıtel den
Domdechanten persönlıch, mıt dem „Urganısten VO  a} Dıiıllıngen“ Verbindung
aufzunehmen und das Nötige mıt ıhm beraten. )as Ergebnis dieser
Beratung” hat sıch erhalten ın einem

„Verzeıchnıis ern Regıister, in eın Posatıt gemacht werden sollen.
Erstlich oll ecsS haben eın resch principall, das ordentlicher Höhe der
Musıc der capellen ach oll gestimptt werden,
Sol]l 6S eın verdäckhttes Köppelwerckh haben, dem princıpal gleich
Eın octaf dem princıball, die sol otten seın gleichSoll CS haben eın verdäckhtt octaft den negsten
FEın Regal, Vn WwWan 65 auft turm, WwI1e das Dıillıngen gemacht würde, wher

Eın verdäckhtes Koppelwerckh eın octaf vnder dem princıpall
Eın Quindez
Eın hells Zimbalın
Eın Mıiıxtur der die Quindez meınes erachtens dopplett gemacht, dhamıt das
werckh durch die Register mue{ß gescherpfft werden
In Allweg eın Tremolanten
Das dem Manuall

Mıiıtt dem pedall att ecs se1ın WCBS, die Regıster sou1ll INnan haben Mag, gleich
W1e€e 1ın dem Manual geprauchtt werden, doch e soll alles sonderlich wafß die
Haubtt Register seın eın Banz (Octava nıderer, vnd iın eın besonder wärckh
gestelt werden, alls W an es att

Erstlich das princıpal
Eın verdäckhttes Koppelwerckh (wan 1U das) dem Regall moöchtt och
eın octaf vnder das principal gerichtt werden, das wher alls dan octaten vnder
dem Manuall, geb dem werckhlıin eın schönen baf
Wafß U die andern belangtt alls Quindez, Zimbelin vnd Miıxtturen dar INas

INan sou1l möglıch vnd der platz des werckhlin leiden IMag, W1e ın dem Manuall
>  einpringen“  *

Ebenda DKP 5509
Hauptstaatsarchiv München, Hochstift Augsburg Akten 3960; uUuNnseTe trüher geäußerteVermutung, könnte sıch bei dieser Posıtiv-Disposition möglicherweise das Posıtıv 1mM
Ostchor handeln, das bei den Krönungsfeierlichkeiten für Joseph 1690 verwendet wurde, ist
somıt nıcht zutreffend: vgl Fischer-Wohnhaas, Aus der Geschichte der Augsburger Domor-
geln Eın Rückblick auf 1er Jahrhunderte: Kırchenmusikalisches ahrbuch 1979
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VWer WAar dieser Organıst VonNn Dillıngen, VO  a} dem dieser Dispositionsentwurf

stammt”? Hoforganıst ın Dıllıngen War VO  ; 1564 bıs 1587/ Phiılıpp Keıiter
Kardınal (Otto Truchsefß VO Waldburg un seınen beiden Nachtfolgern autf dem
türstbischöflichen Stuhl®. Keıter 1St als Orgel- und Instrumentenmacher bıs
jetzt nıcht bekannt. ber als seınen Dienst iın Dıillıngen 1564 antrat, War der
Augsburger Domorganıst und Orgelmacher Servatıus Rorıiff, eın A4aUsSs Lüttich
stammender Niederländer, eınem Instrument in Dillıngen tätıg. 7 wel
FErkenntnisse sınd aus dieser Tatsache gewinnen:

Eınmal, dafß Keıiter WENN der in den Akten Dıllınger Organıst
WAar sıch in Orgelsachen ausgekannt hat un eıne Disposıition lieferte, die muıt
geringen Abweichungen annn auch gebaut worden 1St.

Zweıtens, da{fß VOT der Aufstellung der Lettner-Orgel von 1579 bereıts eın
orgelähnlıches Instrument, wahrscheinlich eın Posıtıv, 1im Augsburger Dom
vorhanden BEWESCH seın muß Wıe hätten Domorganısten W1e Servatıus
Roriff (1561—1566) der seıne Nachfolger Jakobus de Kerle aus Ypern
(1568—1575) un:! Christoph Klingenstein (1575—-1581), dem die CUu«C

Domorgel annn gebaut wurde, amtıeren sollen?
Wegen der Orgel (Fat INnan 1U  . ın Verhandlungen mıt dem 1n Augsburg

ansässıgen Orgelmacher Fusebius Amerbach‘. In der Sıtzung des Domkapıtels
11 Januar VL wurde seın bereıts vorliegender „Fürschlag un Abri(ß“

besprochen und gebilligt und schon eine Anzahlung in öhe VO  3 200
genehmigt. Der Registervoranschlag Amerbachs 1st erhalten?:

„Verzeichnis aller Register des Werckhs.
Princıipal
Copel dem Principal nısono der dem Princıipal gleich
Octaf tletten
lain verdeckht
Quint
Mıxtur
Zimbel octafweıs
Zimbel quıntweıls
Super octafft
Regalvu{ C] CS I Un O MM OC O ı& Busaunen

Layer, Dıllınger Orgelchronik: Jahrbuch des Dıllıngen 197/53, 205 {f. ; ders.,
Musikpflege Hofe der Fürstbischöte VO Augsburg ın der Renaissancezeıt: Jahrbuch des
ereıins für Augsburger Bistumsgeschichte 1976, 203
ber mmerbach siehe Layer 1n ! Musık in Geschichte und Gegenwart 184
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Vogelgesang
Tremulant
Heerbauken“.

Randbemerkung neben „Nöoötä, ob 5R khein Mang] brecht, WenNnn dises
Coppelwerkh FEın Octat vnnder dem Princıipal gemacht wurde der hingegen
das Coppel werckh dem Princıipal gleich vnnderlassen plib

Randbemerkung neben <tür die Octaff sollt eın Coppelwerckh seın eın
octaft vnder das Princıipall, doch WAan dıe dSuper octafft keıin plaz haben, alle ichs
auch passıeren“.

Dem Entwurftf beigelegt 1St die Zeichnung eınes Kreıses mıt dem Durchmesser
der oröfßten Pteıite und der Unterschrift:

.„Die Pfeift 1St schuch Zaoll lang vnd dıfi die oröfße des Rotum“. Der
Durchmesser beträgt 155 I die Läange 2,85 das entspricht Berück-
sıchtigung des Durchmessers eıner absoluten Tonhöhe VO  e} Kontra der
Kontra B: letzteres, wenn INan den Fufß nıcht 3( C sondern 28
annımmt.

Auf der Grundlage dieser Disposıtion erstellte Amerbach seınen Kostenan-
schlag”

„Verzaichnus des Werckhs W1e€e a auf der Ladt mıt allen Regıistern Sten wiırdt.
Das Princıpal wırt dem Lanckhaufß gesehen werden.
Coppel dem Principal gleich [ 1st gestrichen mıiıt dem nachträglichen Zusatz:|wırdt außgelassen
Octafft |am Rande erganzt: letten wırdt dem hor gesehen werden,
Iso das 6S auf baidt seıtten gerecht seın wiırt.
Klayn verdeckht
Quint
Mıxtur- ı NO I Aın doppelt Zimbelwerckh |erganzt:| Octafweys

quınt WCYS
Super octaf
Regal [ Zusatz : Noch eın Coppelwerckh, welches eın octat vnnder dem
Princıipal SCYVY

10 Busaunen

Vogelgesang
Tremulant. [ Zusatz:| TIrummen der Heerbauckhen

Summa aller Ptfeitfen 580

Fuür solliıch obbeschrieben Werckh, W1e auch 1S€ hıebeyligende Vıser
aufßweıist, außerhalb des gemäls vnd anderer ler beger Ich aut das aller nechst
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aiınthausendt gulden. Samt eıner weıtten behausung, die nehendt bey der
kırchen gelegen.

Damıt aber sollich werckh desto ehr vn vnuerhinderlich mechte volendt
werden, 1st meın underthenig begeren uer onaden, 5y wollen MIr auf
versicherung (dieweıl ıch Jetzıg Zeıt mı1t barem gelt nıt verfast) mı1t ZWaY der
dreyhundert gulden verholten se1ın, damıt Ich allerlay Metal; Holtz, leder, leım,
Drott, Pergament vnd dergleichen, uch meın gesindt mıt barem gelt bezalen
khındt, 11 sollichs vmb E.gn mı1t höchstem tleißß wıder verdienen, Hıemuit
thue Ich mich E.gn vndertheniges tleifß beuelhen
uer4 vndertheniger dienstwilliger Eusebius Amerpach“

uch diesem Entwurt lıegt die Zeichnung des Durchmessers der größten Pfteife
be] mıt der Überschrift: „Dıie Pteift 1st schuech Z lang, vnd dı{ die
oro(fß des Rotun: Wırt ongeuerlich pfundt schwer werden.“

Der Durchmesser 1st diesmal größer, die Länge etwa 295 I, da{fß diıesen
Mafßen etwa der Ton Kontra (GsS entspricht, die Stiımmung 1St eEw4a Y Ton
tieter als beim ersten Entwurt.

Nach eıner neuerlichen Besprechung mMıt den Beauftragten des Domkapıtels
kam schließlich der endgültige Orgelbauvertrag zustande?:

„Verzeıchnıis wafiß mafßen die Abredt der Orgel 1ın Thumstifft machen mıt
dem Eusebio Amerbach beschehen vnd volgendes darüber Eın verschreibnus
vifgericht werden soll

Das Stimmwerkh der Regıster, WYC das auff der vnder der Lade soll
Das Principal würdt dem Langkhaufßs gesehen werden
Coppel dem Princıipal gleich
Octaft würdtt den hor gesehen werden, 4145 das sollıch werkh v{t
beide seıten gericht seın würdtt
Klaın Verdeckt
Quint
Miıxtur
Aın doppel Zimbelwerkh Octaf vnd quintweyis
duper octaft
Regal Nota 7} Von Höhe der (3rOÖösse

10 Bufßaunen
11 Noch eın Coppelwerkh, welches eın Octaft vnnder dem Principal seın vnd

vnnder der Lad soll
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Welche Register alle eın jedess tür sıch selbst durch gCH vnd für sıch selbst
sowol 1m Manual 1 Pedal geschlagen werden solle, allein das Zıiımbelwerkh
AdUSSCHOMMCN, das sıch alleın Nıt gebrauchen lafßßen

Vogelgesang
TIremblanden
Heerbauckhen
Es sollen auch abrıifß werkh Engl geschnitten se1ın, die Bufßaunen 1n
Hennden halten vnd MmMıt Stimmen eın Concordanz blaßen
sollen.

Das Werkh oll haben Plasbelg ach dem besten gemacht. Die Gestalt defß
werks Höhe weYytiLte vnd breyte sol] seın WYC die vbergebn Vısıre außweysen. CC

Es tolgen Ausführungen ber dıe Biıldhauer- und Malerarbeit. „Die zıer
desselben, W as schneidt vnd bıldwerkh belangt, durch Eınen Biıldhawer
geschnitten werden solle Das alles soll nıt allein der gestellten Vilßir gemelßsondern MmMuıtt der Verbösrung WYC weyter ernach Ime Amerpach angetzeıgtwerden soll, geschnitten vn gemacht werden, vermog einer sondern verzeıich-
1US 1sSm Zette] gelegt werden oll

Das eußerlich Holtzwerkh gefafst dem Bildwerkh vnd geschnittnerJer VO  3 Laubwerkh Vn annderen, dem Werkh VO  3 ben herab bıfs vit
den Boden gefunden wurdett, das soll alles, W 4as in der Vısır gelb angestrichenmıiıt dem bösten Goldt gepraunırt verguldt werden.

Das vbrig, W as onnn steiglın der gesimpsten 1st VO  } weysfen Marbelstein
r_r_1itt seınem plawen Ederlein |am and zugefügt:| der anderer Steintarb VO  3
Olfarben angestrichen. ber vnnder der Lade der Kasten der Corpus gemaltwerden, wenn Fıguren vn Bıiılder der annderenn, WYC INann das dem Mahler
anzeıgen würdtt. Defßgleichen auch mıtt den Flıglen der Orgel hınden vnd
fornen.

ber Stiımmung und Traktur der Orgel entnehmen WIr dem Vertrag folgen-des: „Item das Stimwerkh vn alle Regıster desselben WYC ob sStet sollen ın Tono
der Musık der Capellen ach angericht der gestimmt |am Rand:] das cs weder

nıeder och hoch SCY vnd dermassen mıt vleıfß eın jedes Regısterstımmen wılßen recht vnd vleißig gemacht vnd gericht se1ın, das Je eın Regıstervnnder das annder> sıch öblich vnd gleich ONEC Dıssonantz der
starkh der schwach hören alSe Item das auch das Clauır ZUuU Manual
dermassen gericht vnd gemacht, das CS nıt hardt schlagen, sondern ru1g der
ınd alle Myhen angehe der regırt vnd geschlagen werden mOge. Desglei-chen das Pedall auch.“

Abschließen wurde vertraglich vereinbart, sotern ach der Orgelprobe das
Werk „bestendig gemacht Vn DU sonnder Mang! gefunden, solle Ime Fın
Erw Thumcappitul darumben ars Gellts reichen vnd betzalen 1400 rheinıisch
ın Müntz. Vnd Er Amerbach nicht{s desto wenıger vermog dieser verschreibung
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schuldig se1n, das werkh jeder Zeyten lange Er ebe der in der Statt
Augspurg WOILC ONEC Eınes Cappıtels Kösten, W as Ime demselben stımmen
der mangelhaft zustehen solle

Dıie Disposition
Vergleichen WIr och eiınmal die einzelnen Entwürte:

Keıter Amerbach Kostenanschlag Orgelvertrag
Princıipal Principal Princıpal Princıipal
Koppel ged Copel Koppel [gestrichen] Koppel
Octav Octavtlöte Octavflöte ÜOctav Zu hor
gedeckte Octav Kleingedackt Kleingedackt Kleingedackt
Koppel Koppel Koppel Octav
| Uctav tiefer) Inachträglich] tiefer 1Ns Pedal

Quint Quint Quint
Quindez Superoctav Superoctav Superoctav
Zımbal Zimbel doppelt Zimbel doppelt Zimbel doppelt
Mıxtur Mıxtur Miıxtur Mıxtur
Regal Regal Regal Regal

Busaunen Posaune Posaune
Princıpal alle aufßer Zimbel
Gedeckte Koppel auch Pedal
Quindez spielbar
Zımbelin
Mıxtur 580 Pfteiten

Welche Disposıtion ann tatsächlich ausgeführt wurde, ergıibt sıch UKn der
Dıisposıtion, dıe Domorganıst Erasmus Maır 1m Jahre 1621 aufgezeichnet hat?

Orgelvertrag 621

Princıipal Princıpal
Koppel Grofßgedackt
UOctav ZUuU hor Octav ZUuU hor
(Octav ZUuUr anderen Seıte?) andere Octav
Quint Quintadecıma
Superoctav Superoctave
Zimbel Zıimbel

“  Ö  M Miıxtur Mıxtur
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Kleingedackt Kleingedackt
10 Regal Regal
11 Posaune Posaune

Pedal Koppel als Subbafß)Koppel (UOctav tıefer)
Die Orgel bekam demnach Regıster, abweichend VO  ; den Entwürten mu{fß

die Octav doppelt gebaut worden SC1IMN MIt Reihe als Chorprospekt WIC

vorgesehen, un: 7TWCILEN Reihe vermutlıch Au Langhaus sprechend
wahrscheinlich standen SIC autf Stock enn 1621 konnten SIC

nıcht mehr ZUsaMMENSZESLLMMEL werden „dieweıl der Wınd zusammengelau-
fen Das 1STt NUur möglich WeNnNn S1C C1iINEC benachbarte Stellung hatten, da der
Wınd VO  a} Pteite Aa Nachbarpteıifte gelangen konnte

Dieser Befund bringt unls allerdings Schwierigkeiten mMi1t den Zungenstim-
inen Dıiese InNussen Ja leicht zugängliıchen Seıte der Wiıindlade stehen,
damıit INan S1IC tLiımMmmMeEN annn Entweder standen dıe beiden Zungenstimmen
ann unmıttelbar hınter dem Chorprospekt, dessen Octav-Pfeiten leichter
entnehmen9 ZWC1 Reihen; dem steht jedoch die doppelte, zweıreihige
Octave der die Zungen standen ı Verhältnis 7A38 Prospekt
tiefer, WIC das be] alten Posıtiıven manchmal der Fall ı1STt Technisch denkbar
WAare da{fß die Zungen direkt auf der Lade standen, un ZWaar aut den etzten
Schleifen, während die Choroctave durch schräge der abgewinkelte Kondukte
ıhren Wınd VO der Lade ZU höher gESEIZLEN Prospektstock erhielt Es annn
auch SCIN, da{fß dıe Zungenreihen auf der Chorseıte freı VOT dem Gehäuse
standen besser klangen un leichter zugänglıch

Tonumfang un Stiımmung
In keiner der füntf Dıisposıtionen 1ST die Tonhöhe der Regıster angegeben,
lediglich das relatıve Tonverhältnis 7zueiınander aßt sıch ersehen Jle Autoren
die bısher die Dıisposıtion veröffentlicht haben (Theodor Kroyer“ ermann
Meyer’ Altred Reichling”” un: dıe Verfasser!! diıeser Studie) SINSCH davon aus,
da{fß der Princıipal der Lage erklang

Th Kroyer, Ausgewählte Werke VO Gregor Aichinger (1564—1628) Ersterer DTRB
Leipzıg 1909 CVI{f

Meyer, Orgeln un! Orgelbauer Oberschwaben Zeıitschrift des tür Schwaben
1941 756#

11
Christian Erbach cht Canzonen, hrsg Reıichling, Berlin 1964
Jahrbuch des ereıns für Augsburger Bıstumgsgeschichte 1969 134
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Dıiese rage aflßst sıch nıcht eindeutig klären Wır wollen CIN1S5C Überlegungen
dazu anstellen

Die absolute Tonhöhe der angegebenen gröfßsten Pteıite War Kontra der
Kontra Je nachdem, ob WITLT das Fufßmafß 728 der 30 annehmen un:

Berücksichtigung des Pteiıtendurchmessers
Der Tonumtang des Manuals reichte AL damalıgen Zeıt der Regel VO  }
bıs a2 bei 38 Tasten Das würde bedeuten, da{ß autf der Taste der Ton Kontra

der erklang Nehmen WIT der FEintachheit halber Kontra weıl das die
untfere Quinte VO  . 1ST ann erklang auf der Taste der Ton Das
heißt aber, da G sıch CLE Stımmung gehandelt haben mu{ß Würde
INan diese Klavıatur ach bıs verlängern, mu{fte aut dieser Taste
annn der Ton Kontra erklingen, eiNe Pfteite VO  - 121 kange: Die
Konsequenz A4US dieser Überlegung WAarrC, da{ß WIL also das Princıpal als E
bezeichnen muüften.
Gehen WIT aber VO dem Klavierumfang a2 der c3 AaUs, VO

Klaviıerbeginn be] WAaTC autf dieser Taste Kontra der Kontra
erklungen, die übliche Stımmung, aber MI1 bıs 17 (sanztonen
Normal (tiefer Chorton) das Princıipal müfßÖte danach als bezeichnet
werden

Als Ergebnis 1ST festzuhalten da{fß N sıch entweder CC Stımmung
MIiıt Princıpal der A Stımmung tiefen Chorton be] Princıpal

gehandelt hat, Je nachdem, ob 99018 den Manualbeginn be] der be1
ANSS@TZE Der Entscheidung für wiliie der beıden Möglichkeiten bringt unls

tolgende Überlegung näher:

Der Umfang a entspricht Tastenzahl VO  > 38 der Umtang a der
Tastenzahl VO  } 41 der VO  ; c3 (mıt kurzer OUctave) der Tastenzahl VO  e} 45
Nun kennen WIT A4US$S dem Kostenvoranschlag Amerbachs die Gesamtzahl der
Pteıiten, namlıch 5SÖ beı Regıstern Dıivıdıiert 11an dıe Zahl 580 durch 38

kommt INan autf Pteitenreihen un Rest VO  e} Pteıiten Daraus
tolgt da{fß die Zimbel 7tach und die Mıxtur S5fach SCWESCH SCIN mu weıl 11an

den 10 Regıstern 10 Pteitenreihen CI eıtere für die Zimbel un R AM
weılitere tür die Mıxtur hinzurechnen mu(dß, auf 15 Reihen kommen.
Dıie übrigbleibenden 10 Pteiten mufÖten dann ı115 Pedal alleın gehören,
vielleicht hatte die „Busaune“ 3 Pfeiten ı Manual und weıtere 10ı Pedal,
die die Skala VO  e} ach Kontra fortsetzten: das sınd be] Pedalreihe
VO  3 FZEG-A-B-H- c 6s=ddeee Ja auch Töne Anders DECSARL Im
Pedal ab erklangen auch dıe (meısten) Manualregister zusätzlıch wurde
och der Manualregister A iei> Oktave tieter MIt Tönen fortge-

das annn die Posaune SCWESCH SC1IN, der wahrscheinlicher, das Spater



Hermann Fischer/Theodor Wohnhaas

erst geplante „Coppelwerkh eın octaf vnnder dem Principal“, SOZUSagCnh eın
16' Subbafß (bzw 24' Subbafß)
Für das Pedal ann INan sıch 7Wel Möglıchkeiten vorstellen: iıne eiıgene
Pedallade für das Pedalregister sSOWwl1e eıne Ventilkoppel in der Manuallade,
WI1e 6S ann auch tatsächlich ausgeführt worden 1st Die Zzweıte Möglıichkeit,
die 1mM süddeutschen Orgelbau wahrscheinlich ebenso häufig gebaut wurde,
WAar eiıne Lade mıiıt Doppelkanzellen 1M Pedalbereich. Dıie Manual- und
Pedalkanzellen und hatten auch eıgene Schleifen, da{fß
eın 1mM Pedal bezogenes Register 1mM Manual nıcht erklingen konnte, und
umgekehrt. Das Pedalregister stand ZW ar auf der Lade, erhielt aber L11UTr seıne
Wiındzufuhr VO der Pedalkanzelle, während dıe T'ransmissionsregister Z7WE]
getrennte Schleitenbohrungen hatten, die erst im Pteitenstock ZUur gleichen
Pteite zusammengeführt wurden. In dieser Weıse dürtften die meısten
Renaıissance- und Frühbarockorgeln Suüuddeutschlands mıt eiıgenem Pedal;,
aber hne eigene Pedallade konstruilert SCWESECNH se1n. Die Pedallade wurde
ann gewöhnlıch erst 1mM A der 18 Jahrhundert dem Namen
„Subbafß“ erganzt.
Der Pedalumfang 1st nıcht bekannt: betrug mındestens Töne VO  3 F-e,
mögliıcherweise aber auch mehr, wahrscheinlich bıs C1. das sınd 18 Tasten,
eıne Zahl,; die iın Suüuddeutschland hıs 1Ns Jahrhundert beıbehalten wurde,
aber auch schon ın Arnold Schlicks „Spiegel der Orgelmacher und Organı-
sten  “ vorkommt!?2. Altred Reichling” schreıibt 1mM Vorwort Christian
Erbachs „Acht Kanzonen“, daß der Komponiuist, der Ja der Amerbach-
Orgel VON 1624—3 5 gewirkt hat, nıcht den Pedalgebrauch vorschreıibt. Von
ZWwel Takten abgesehen kommen 1ın den „Acht Kanzonen“ tietere Töne als
nıcht VOT, W as für den Manual- un Pedalbeginn be] spricht‘“.

Dıie Bälge
Die Amerbach-Orgel erhielt Blasbälge, eıne relatıv kleine Anzahl für dıe
damaligen Verhältnisse. Sıe mussen daher 1m einzelnen recht grofß gewesen se1ın,

den nötıgen Wınd lıefern, un können deshalb nıcht neben der Orgel auf
dem Lettner, geschweige enn in der Orgel untergebracht SCWESCH se1in. iıne
Balgkammer WAar aber auch nıcht ın unmıttelbarer Nähe So können WIr 11UT
9 dafß entweder ber einem der angrenzenden Seıtenschiffe der
Dachraum als Balgkammer eingerichtet WAar, der aber, da{fß die Balgkammersıch gewıssermaßen als Fortsetzung des Lettners Jenseıts der Arkadenmauer 1mM

Maınz I311 Neudruck Kasse] [Y91,;
Wıe Anm 10, Umschlagseıite.
Ebenda Takt un: 21 Takt
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Seitenschiffjoch och unterhalb des Gewölbes befand. och darüber können
erst bauliche Untersuchungen vielleicht endgültigen Aufschlufß geben.

CGGanz sıcher aber mu{ ausgeschlossen werden, da die be1 Grabungsarbeıten
1m Hochchor 1n den Jahren 976/71 aufgedeckte Ziegelsteinkammer als ALUfe
kammer eıner gotischen Orgel“ gedeutet werden annn Die Kammer befindet
sıch in der Mittelachse des Chors etwa auf der Höhe der Arkade VO Eıngang
her und mı(ßt A Von dieser Kammer verlief dicht dem
heutigen Plattenbelag eın hölzerner Kanal CIrca in Rıchtung Westen und bog
ann ach Süden ab, dem Chorgestühl nıcht weıter verfolgt werden
konnte.

Sollte es sıch wirklich eıne Luftkammer mıt Windkanal eıner gotischen
Orgel gehandelt aben, ann muüften die Bälge also 1mM Fußboden mıtten 1mM
Chorraum angebracht SCWESCH se1ın, und der Luttkanal hätte eınen Umweg
gemacht ber dıe Chorarkade, sıch heute die Orgelempore befindet,
Zu Lettner, der Ja och weıter westlich stand. Dabe1 ware doch der niächste
Weg der direkt ach Westen bıs ZUT Lettnermauer SCWCESCH. Fın Zusammen-
hang mMI1t der Lettnerorgel annn also nıcht gul aNgCNOMUIM werden, Sahz
abgesehen davon, dafß eıne Balgkammer mıtten 7zwischen den Chorstühlen Ja
nıcht gerade praktisch gelegen ware. Sıe hätte ann weıter westwarts 1e] niäher

Lettner seın können, aber VO Langhaus AUS nıcht sıchtbar, weıl hınter dem
Lettner gelegen. Wır kommen eıner anderen Erklärung, die aber ET'StEe weıter

erläutert werden oll Nach bısheriger Erfahrung befanden sıch die
Balgkammern spätmittelalterlicher Orgeln iın der Regel ın Turmräumen un
hauptsächlich ber Seitenschiffgewölben, für den Wıindkanal meıst eın
Mauerdurchbruch geschaffen werden mufte (Aschaffenburg, Stittskirche:;
Kaısheim: Nürnberg, St Sebald). Hınter dicken Mauern die nıcht gerade
geräuscharmen Balganlagen besten untergebracht, hatten allerdings
der Niähe der Dachhaut sehr der Wıtterung leiden. So konnte N iın
diesem Bereich 1MmM Sommer leicht Waärmestaus kommen der undıichte Ziegel
wırkten sıch 1er oft verheerend aus, da{ß dıe Lederbälge häufig nafß wurden
und

Standort auf dem Lettner

ber den Standort der Orgel und ıhr Aussehen ıntormıert uns eın OÖlgemälde,
das heute 1n der Chorsakristei hängt und aut dem das Innere des DDomes
anläßlich der Augsburger Synode VO  } 1610 dargestellt ist.

Abb 1n ! Musık und Musiker der Fuggerzeıt, Begleitheft AT Ausstellung der Stadt Augsburg
1959, zusammengestellt Layer, 29 1n Musık 1n der Reichsstadt Augsburg, hrsg
Wegele, Augsburg 1 90, fterner ın Jahrbuch des ereıns für Augsburger Bıstumsge-
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Der ehemalıge Lettner rennte das romanısche Langhaus muıt den
Rundbogenarkaden VO höher gelegenen gotischen Ostchor (Hochchor) und
schlofß waagrecht etwa auf halber Höhe der Langhauspfeiler mıt eıner Ma{fß$-
werkbrüstung, die in der Miıtte balkonartıg Z Langhaus vVOrsgCcZOßCNH War Er
1st also gleichzeıitig mMIıt dem Ostchor entstanden, 1430, befand sıch
ziemlich ber den heutigen Stuten Zu Hochchor, reichte etwa tief iın
den hor hıneın un: hatte 7Wwel spitzbogige Durchgänge. Vor dem mıttleren
Abschnuitt bzw zwiıischen den beiden Durchgängen in der Langhausachse
stand der alte Kreuzaltar: das 1st heute wieder die Stelle des s VETISUS populum“
gerichteten „Hochaltars“. Der Lettner wurde UE Bauzeıt der Orgel auch
„Cantzel“ ZEeENANNT, obwohl die eigentliche Kanzel, der „Predigtstuhl“
nördlichen Langhauspfeıler, natürlıch schon vorhanden W al (Die moderne
Kanzel befindet sıch nördlichen Langhauspfeiler.)

Dıie VOTr der Orgelaufstellung erforderlichen Bauarbeiten!® Lettner WUT[I-

den durch Maurermeıster Georg Menhart VO bıs Ur August 1577 BCc-
tführt Der Schlosser Davıd Wıdeman War VO August 15/7/ bıs ZU
Februar 1578 beschäftigt (wohl mıiıt größeren Unterbrechungen), der domkapı-
telsche Zımmermann Hans Wideman al bıs u Mäarz; das ertorderliche
Bau- und Zimmerholz lıeterte der Sägmüller Gallus Schmid.

Der Steinmetzmeıster Sımon mufste schon ganz Anfang der Arbeıiten „den
Stainen Krantz hinweg“ brechen un „das Steinwerckh mıt eißen Klamern“
vergießen. Sogar eın Uhrmacher, eıster Michael Marquart, erscheıint
den während des Orgelbaues beschäftigten Handwerkern. Er mußte „dıe Vhr
vnd Zaiger 1mM hor wiıder zurichten“. Hans Amman W ar mıt den Malerarbeiten
beauftragt, die Oktober 15/7/ austührte der beendete. Die geringsten
Ausgaben VO  3 1t 36 kr (Batzen?) enttielen auf den „Drexel vnd permenttirn“
ebentfalls Oktober 1577 5ogar das „Heufßßlın darınnen die Orgel gemacht
worden“ erhielt diesem 7Zweck KUuc Fenster. ber die ın diesem Zusammen-
hang Uhr 1im hor wıssen WIr aum Auf dem Gemälde 1St s1e
nıcht erkennen. Im barocken Dom betand S1e sıch, WwW1e n9ch heute, 1mM
Scheitel des Chorbogens zwıschen Langhaus un Ostchor, also ber dem
einstigen Lettner. War S1e 1577 bereits Oort oben, ann 1st eigentlich eın
direkter Zusammenhang mMıt dem Orgelbau gegeben; s1e wurde Ja adurch nıcht
tangıert. Vielleicht hat iINnan dıe Uhrreparatur, weıl gleichzeıtig mıt dem
Orgelbau, auch L1UT zutällıg in der Rechnung aufgeführt. Andererseits ware ecs

schichte 1969, Abb (vgl dazu Bushart, Dıie Barockisierung des Augsburger Domes,
ebenda, 109 57 besonders 113) SOWIl1e in Welt 1mM Umbruch. Augsburg zwıschen
Renaıissance und Barock. and Ausstellung der Stadt Augsburg 1n Zusammenarbeıt mıiıt der
Evangelisch-Lutherischen Landeskirche 1n Bayern anläfßlich des 450 Jubiläums der Contessio
Augustana dem Patronat des ICOM, Augsburg 1980, No 394
Alle Angaben nach Akten 3960 (wıe Anm 5), „Summarıische Rechnung der Bawer, VO:

nder Orgel autf der Cantzel vereıicht worden, wıviıl solcher ın allen angelauffen eiC.
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aber auch enkbar, da{fß die Uhr sıch der Chorseite des Lettners befand,
da{fß s1e auf dem Gemaälde nıcht sehen ist; erst ach dem Lettnerabbruch ware
s1e ann in den Bogenscheıtel gekommen.

Ebentalls NUur auf Vermutungen sınd WIr angewlesen, W as den erwähnten
Abbruch des steinernen Kranzes betrittt Es dürfte sıch mıt großer Wahrschein-
iıchkeit die steinerne Lettnerbalustrade andeln. Vielleicht wurde erst zu

Zweck des Orgelbaues das Miıttelstück hınter dem Kreuzaltar herausgebrochen,
damıiıt der rechteckige Balkon dieser Stelle angebaut werden konnte. Dıie
dafür notwendiıgen Steinmetzarbeiten sınd aber iın der Rechnung nıcht
aufgeführt, dafß diese Vermutung nıcht bewılesen werden annn Es könnte
auch se1ın, da{fß auf der dem hor zugewandten Seıte die Brüstung entternt un
die Orgel mıiıt der hne Balkon in diese Lücke gestellt wurde.

Der Prospekt
Dıie Prospektgliederung 1St auf dem Domgemälde deutlich erkennen. Es
handelte sıch einen tünfteiligen Orgelprospekt mıiıt reı Pteitentürmen und
nıedrigen Zwischenteldern. Der Mittelturm überragte die Seıtentürme erheb-
iıch Ob s sıch be1 den Türmen rechteckige Kaästen der und- bzw
Spiıtztürme gehandelt hat, das aßt sıch aus der Abbildung nıcht eindeutig
ablesen. Es scheint aber wahrscheinlicher, da{fß ecs ebene Rechtecktürme

Flügeltüren, Ww1ıe sS1e den Orgeln VO  - St Anna der St Ulrich und
fra anzutreftfen sınd, sınd nıcht dargestellt, mussen aber vorhanden SCWESCH
se1n, WwW1e WIr weıter nachweisen werden.

Die Rückseite des Orgelgehäuses bıldete gleichzeitig den Chorprospekt, in
dem die Pteiten der „Octav Fletten“ aufgestellt Eınen solchen Doppel-
prospekt hat } heute och die Orgel der Klosterkirche 1ın Holzen 1in der Nähe
VOnNn Augsburg. Die Doppelfunktion der Orgel als Instrument für den Chorge-
Sang einerseıts un: die tejerliche Dommusık andererseıts War also 1im sud-
deutsch-schwäbischen Bereich mıt dem veränderten Bezug hor un
Gemeıinde durchaus nıcht selten. Von daher WAar auch die Stellung der Orgel
bestimmt, WwW1e€e 1er 1m Dom auf dem Lettner der in anderen Fällen auf eıner
Empore, die gleichzeıtig als Sıngchor diente.

Der Mıttelturm enthielt Pteiten (F bıs CS), die Seıtentüurme ebenfalls Je
Pteiten der kleinen Oktave, VON außen ach innen abfallend In den Zwischen-
eldern standen die kleineren teiten mitraförmig 1mM Terzenabstand, 6cs müfßten
Je SCWESCH se1ın, dafß sıch folgende plausıble Tontolge 1M Prospekt ergıbt:Iınker Turm (7 Pteiten): fs 95 c1
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liınkes Zwischenteld (9 Pfeıiten): (b2) fs7? d? b1 fts1 e1 gs]1 c2 e)?
Mıttelturm Z Pfeifen): Cr
rechtes Zwischenfeld (9 Pieiten): a2 cs2 al {1 1 ds2 o2
rechter Turm (7. Pfeifen): ds1 cs1 ds

Da die Pfeitentolge 1mM Miıttelturm Aaus den Längen 1im Bıld einıgermafßen
sıcher erkennbar ist; annn INan 1U auch’ da{ß die C-Seıte lınks SCWESCH
seın mufß, Ww1e iın der Rekonstruktion ANSCHOMMECN wurde. Der Spieler safß
ınfolgedessen der ZU Langschiff zeigenden Westseıte der Orgel. Der große
Brüstungsbalkon VOTr der Orgel könnte demnach der Ort tür dıe Dommusık
SCWESCH se1ın.

Nıcht Sanz eindeutig Aßt sıch des Doppelprospekts die Stellung der
beiden Zungenstimmen angeben. Der langjährıge Organıst Erasmus Maır, der
die Orgel VO 1581 bıs 16724 spıielte, „vber dreißig Jar die Pufßunnen nnd RegalPteiffen in der Orgel gestimbtt und auch och SCIN unnderhalten nnd
stımmen wolte“, sıch aber annn doch nıcht mehr „WECS des Schwin-
dels auf die Gerüst zuesteigen“, Wahrscheinlich diese beiden Stimmen
auf der Chorseıite ziemlich hoch angebracht, und dıe möglichen Stellungen sınd
ben bereıits erortert worden.

Die ohe der Prospekttürme wurde durch Gesimskästen un: vier Posaunen-
engel betont: aut dem schlanken Mıttelturm befand sıch eıne Autsatzschnitze-
rel, wohl Aaus Laubwerk, VO  en eiınem Wappen 1sSt indes nıcht die ede Die ıer
Engel muüuüften 7wel und Z7wel symmetrısch verteılt SCWESCH se1ln: entweder Z7We]
auf dem Miıttelturm un Je eıner auf dem Außenturm der Je Zzwel autf den
Außentürmen. (3anz besonders bemerkenswert 1st der Hınweıs, dafß dıe Engelecht klingende Posaunen iın der and hıelten, die 1er sollten „ ZU5aH: eıne
Concordanz blaßen“, durch eın Zugregister wurde eın Ventil geöffnet, das
ber lange Kondukten Wiıind 1ın die Engels-Posaunen oben auf dem Prospekteitete.

ber die Fassung wıssen WIr aus dem Werkvertrag, da{ß das Schnitzwerk,
hauptsächlich aus Laubwerk bestehend, vergoldet WAaTr, die Architekturteile
aber, W1€e Rahmen, Leıisten un:! Gesimse, mıt eıner weıßen Marmorfarbe un
blauen Adern gestrichen werden sollten. Das Untergehäuse, Kasten der
Corpus ZENANNT, sollte ebentalls bemalt werden, aber mıt Fıguren und Bıldern.
Leider sınd die entsprechenden Entwürte der „Vıisıre“ nıcht erhalten.

Bemerkenswert 1st noch, da{fß laut Werkvertrag auch die „Fliglen der Orgelhınden der tornen“ bemalt werden sollten. Wır haben ben festgestellt, da{fß
solche Flügeltüren auf dem Gemiälde nıcht dargestellt wurden. Es bleibt daher
die Frage, ob die Flügeltüren nachträglich weggelassen wurden der L1L1UTr
während der Synode entternt9 WI1e CS 1MmM Bılde testgehalten 1St Es annn
natürliıch auch se1ın, dafß dıe Flügel 1Ur rückwärtigen Chorprospekt AaNSC-bracht un Ort meıst geschlossen gehalten wurden, dafß S1e autf dem
Biılde nıcht sehen sınd
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Im „Spaltzettel für Johann Petz, und Menradt, Kıstlern, beede Bürger
allhıer, der Orgel iın der Dombkirch und Reparatıon der allten“
VO 13 Oktober 17A8 wiırd dem Kıstler Menradt das olz VO  e der alten Orgel
„außer der ZWCY gemahlten Fligeln“ neben seınem Lohn VO  a 650 überlassen!‘.
Die Z7Wwel Orgeltlügel also vorhanden un sınd erst seıt 1 verschollen.

Dıie Nebenregister
Unter dem Vogelgesang versteht INan eın anderes „Schnurrpfteiten“-Register,
be] dem kleine Pteitchen angeblasen wurden, die umgekehrt 1n einer W asser-

eintauchten, da{ß eım Ertönen der Pteitchen das W asser 1ın Bewegung
gerıet un zwıitschernde Verstimmungen W1€ Vogelgezwitscher hervorrieft.

Die „Heerbauckhen der Irummen“ (Heerpauke der Irommel) beruht autf
dem gleichen Prinzıp: einıge tieftönende Pfteiten siınd etwa ım Vierteltonabstand
gestimmt und werden gleichzeıtig angeblasen. Dadurch entstehen polternde
Schwebungen. lle diese Nebenregister UF damalıgen eıt üblich und
ehlten praktisch 1ın keiner Orgel

Zum testen Bestandteıl VO  e Renaılissance- und Barockorgeln gehörte der
Tremulant, dessen Bedeutung auch 1mM gegenwärtıgen Orgelbau wiıeder 11U111-

strıtten 1St. Dabe handelt 6S sıch eıne mechanıiısche Vorrichtung 1mM
Hauptwindkanal, die durch rhythmisches Auslassen VON Spielwind
Druckschwankungen ErZEURT, die den gespielten Ton tremulıeren der beben
lassen. Dıie ebende Stiımme WAar ursprünglich Ausdruck des Irauerns. Dıie
Verwendung des Tremulanten Zzu Herausheben eıner Solostimme aber
die mehrmanualıge Orgel VOTaUS, annn also Hr dıe Amerbach-Orgel nıcht in
Frage kommen. Bei ıhr hatte och die ursprünglıche Bedeutung, miıt
bebender Stimme eıne „lıturgische Stimmung“ zZu Ausdruck bringen.

Der Orgelbau ım Spiegel der Dompkapitels-Protokolle”*
1576 Orgelmacher Joseph Faber empfiehlt sıch ZU Bau der Domorgel. Das

Domkapıtel lehnt seınen Antrag ZWaT ab, beginnt aber mı1t ernsthatten
Vorbereitungen zZUuU Orgelbau. Man holt sıch Rat beım Urganısten iın
Dillingen.

1577 Verhandlungen mi1t Fusebius Amerbach. Er verlangt und erhält eınen
erstien Vorschufß iın Höhe VO  ©2} 200 t1
Der endgültige Orgelvertrag wırd ausgehandelt iınklusive des Registers

Akten 3960
18 DKP (wıe Anm 5509
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Koppel, 1M Klang eıne (Octave tieter als das Principal. Amerbach ordert
1400 fl W as akzeptiert un vertraglich vereinbart wird.
ImJunı erhält der Orgelbauer eiıne zweıte Rate VOoO  - 100 {} spater nochmals
200 auf Abschlag.

1578 Amerbach erhält eıne weıtere Rate VO  - 200 f1
Dıie dem Orgelbauer se1it Alters zustehende enge Weın, WI1e€e s1e die
gröfßte Orgelpfeite taßt, wırd wertmäßig durch eld der Korn abge-
olten.

1579 1St die Orgel fertig; der Freisinger Domorganıst Paulus Pollner wırd ZUur

Abnahme eingeladen.
1580 Amerbach erhält eıne Bestätigung, dafß die Orgel keıine Mängel hat, un

ach Ablauf des Garantiejahres die restlichen 100 f1 Diese eingeschlossen
zahlte ıhm das Kapıtel iınsgesamt 1600 für die Orgel, W as ausführlich
quittiert.

„Eusebiu Ammerbachen Bürger Augspurg
bekantnuss vmb 1600 ıch Jm VO  }

der Orgel erlegt vnd hıemıiıt Sal
bezalt hab den ten Jun) Anno (15)79

Jch Füsebius Amerbach Burger inn Augspurg bekhenn oftfentliech vnnd thue
khund allermennigelich mıt diısem brıeff, das mI1r die hoch nnd Erwürdigen,
Edlen, Wolgebornen nnd hochgelerten Herrn, Herrn Wolfgang Anndreas
Rem VO  3 KOtz, Dechant nnd gemaın Capıtul deß hochen VNNSeT lıeben Frauen
Thumstiffts INn Augspurg, Meıne gnedige vnnd gyünstıge Herrn, aufß sonndern
onaden nnd mMI1r ZuUuUC eıner Ergötzlıcheıit, ber die gedingte nnd pactierte
vierzehen hundert gulden, VO  3 der Orgel, Ich 1in 1ır gnaden vnd
Erwürden Thumskhirchen alhıe gemacht, vtft meın vnnderthenigs bıtten, och
drey hundert gulden 7zuuerehren bewilliget. uch MIr etzt allsobald bar
daran ZUe sambt den vierhundert gulden, mır obgemelten vierzehen
hundert gulden och außstenndig DeCWESL zwayhundert gulden vnnd ann die
andderen ainhundert gulden erst ach Verscheinung de{ß Prob Jars erlegen
beuolhen.

Welcher Sechshundert gulden Jch an  ; heutt ato VO  . Jren gnaden Burßch-
ern Herrn Mathıas Riebern allso bar Al  n gyuetter Reichsmünz ZUC meınem
gyuetten völlıgen beniegen entricht nnd bezallt worden bın 5ag, Zell nnd lafß
derwegen wolgedachte meıne gnedige vnnd günstıge Herrn, eın Erwürdig
ThumbCapitul Jrer gnaden Burschner nnd menigelıch solcher MIır 4Al  }

Jetzt erlegter Sichs hundert, auch der Zuuor empfangener aintaussendt gulden
halber, Quit frey, ledig nnd lofß

Allso vnnd dergestallt, das weder Jch och meıne Erben obgemelt vierzehen
hundert nnd dan der Zwey hundert gulden verehrung halber Z0 Jrn och
derselben nachkhomen hıntür Inn eWw1g Zeıt khein Ansprach och forderung
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nıcht mehr en suchen och gewinnen soll och will, weder mıt och hne
Recht, Gaıistlıch der welltlichen, och inn khaıin anndrer weıß och wage,
Dann Jch verzeıich mich dessen alles hıemıit wissentlich nnd Inn khraft dı{
brieffs, Ongeverde, De(ß wahren Vrkhundt. Gıb Inn Gnaden nnd rTrwur-
den Jch 1se bekanntnus mıt vnnderzagnet meıner Handtschriuttft nnd aıgenen
Petschafft verferttiget.

Geschehen nnd geben den sechs nnd Zwainzıigsten Lag des Monats Junı)
Anno der wenıgern Zall Christı ]m Neun vnd sıbenzıgısten

Jch Eusebius Amer
<19bach Bekhen WI1e obstet

1581 Amerbach wırd als Organıst Dom bezeichnet: wıll in diesem Jahre
verreısen und mu{fß diesem 7weck dıe Orgelschlüssel abliefern“.

Das weıtere Schicksal der Lettner-Orgel
Nach Amerbachs Tod 7 führte der Augsburger Orgelbauer Johann

Buerer, eın Schüler VO  } Joseph Faber, Miıthilte des Domorganısten
Erasmus Maır eıne größere Reparatur AaUS, die insgesamt 16 Wochen dauerte*!.

Da 1m hor och eın Regal vorhanden Wal, wurde 1609 die Anschatfung
eınes solchen beschlossen 1610 erhielt Hans Hartmann, Instrumenten- und
Orgelmacher in Augsburg, 15 {] für „außbösserung vnd einstiımmung der Orgel
in der Domkirchen“. 1615 jef8 der Domdechant die „verbrochne Orgel“ durch
Marx Günzer untersuchen, worauf das Kapıtel ıh auch mı1t der Instandsetzung
beauftragte un sıch erkundıgte, „walß aln EWC Orgel vngefarlıch COStTeN

möchte
1616 wurden Hans Hartmann «für gebesserte Blaßbalg“ un eın Regal

ezahlt. Es handelt sıch otffenbar jenes 1609 angeschaffte Regal, das auft dem
Domgemälde 1mM Vordergrund rechts mıt Christian Erbach sehen 1St

Be1 der 1621 ausgeführten großen Orgelreparatur von Hartmann beinhalte-
ten die Kosten ın Höhe VO 60 f] auch die Reparatur VO  . Regalen. uch 1622
reparıerte Hartmann wiıeder das Regal und eıne Baßgeige.

16724 verhandelte das Kapitel mıt Marx Gunzer »reparıerter Orgel vnd
Regal“ Der Orgelbauer hatte 18 {] für eıne Arbeıt gefordert, dıe schon AVOTIL
ettlichen Jaren beschehen«22

Wiährend alle die kleinen Reparaturen UT geringen Niederschlag ın den
Akten gefunden haben, ist dıe große KReparatur VO  — Hartmann 1m Jahre 1621 bıs

Akten 3960
20 DKP 5513
21 DKP 5523

Regesten der DKP abgedruckt in DIB X, (wıe Anm 8), VII $



Hermann Fischer/Theodor Wohnhaas104

iın Einzelheiten überlieftert. Domorganıst Erasmus Maır schilderte die Mängel
der Orgel un ıhre Beseıitigung 1n tolgendem Bericht

„An eın hochw Thumbcapitel Erasmus Maır Organısten vndertheniger
bericht der Orgel in VNNsSer lıeben trauen Thumbstifft, W as die urnemb-
sStTe Mengel SCWESCH, dıe VO  ; netiten SCWESCH, ZuUeC wenden nnd zureparıeren.

Erstlich das INan in 15 Jaren das regıister quintadecıma nımmer brauchen vnd
anzıehen kund für e1ns.

Zum anderen die OCTLauen, deren Register equal, auch nıt beede brauchen
hinden, dieweıl der wıindt UuUCeSa\'MMECN gelauffen, deshalben nıt mehr ZUCSa5Mm-
I1NECN hatte stimmen hinden. Zum dritten die nnd Regal iın der Orgel,
die Zungen merentheıls verostett nnd deshalben ettlich Jahr er, nıt gebraucht
worden, darumben I1an ettliche Zungen auflegen muessen.

Zum vierten seın be) anderthalb hundert pfteiıffen nıt Inerb des
orofßen staub, darın gelegen. Nun 1se nnd andere mengel 1sSt VO  . NOTfen

SCWESCH YyALTS wenden, die pfeiıffen anußzueheben vnnd den staub auszuebutzen,
auch wıderumben VO  - einstımmen.

Die Regıster, VO  e eingestimbt worden nnd alle zuegebrauchen,
seın nachuolgendt Zwelt

das ZimbelDas princıpal
die DE OCE211A das orofß verdeckht
die ander OCLaua2 das klein verdeckht
die Super OCLaua2a das pedal 10
die quintadecıma dıe 11
die mixtur das Regal

Dıiıse Regıster khan INan yezunder alle brauchen sammtlıch vnnd sonnders,
alleın 1st ZUG wiılßen, das dıe Register als nnd Regal nıt lang
bestendig, sonnder offt vbernacht oder och balder gleich WI1e sıch das eiter
vmbkhert, nıt bleiben, 1st derhalben VO  3 nOtteEN, Wan anderst vnnderhal-
ten will, das INans brauchen khıindt, das INans auft die türnembste hernach
verzeichnet test vberstumme, darzue gehortt eın Organıst, eın Orgelmacher,
der eıner, der sıch auf das stımmen9nnd auch der Calcant«23.

Maır hatte, W1e€e schon ben erwähnt, durch Jahrzehnte hindurch geholten,
die Orgel „ ZUC reparıern nnd renouJern“, W as aber nıcht Zu seıner Dienst-
pflicht gehörte. Daher sah sıch berechtigt, das Kapıtel eıne „kleine
Verehrung“ bıtten, un: fügte seıinem Schreiben och den Vorschlagd „INan
khindt enn Hartmann, der neulıch die orgel renoulert eın machen,
dafß vmb eın billichs solliches Z den hohen testen verrichtett, wolte ıch
Jme CIn beistandt thuen, dan INan eın organısten darzue brauchen mueß“25

Der Orgelbauer Hans Hartmann vertaßte tolgendes „Verzaichnus W as iıch
Endt benanter Eınem hoch Erwirdigen hum Capıtel alhıe Augspurg der
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orgell eım Thumb gearbeitt. Nämlich das gantze Orgelwerck aufs NECUu

reneulert, 1ın alle Register 2in yede pfeıf insonderhaıt geseibert nnd gebutzt,
auch reı Register pfeıfen als Quint, grOS Octaf, nnd Regall unsten

eınem Orgellwerck fürnemlich geheren, aber VO  3 FEtlichen Jahren her vıller
mangell halber nımer gebraucht sendt ZEWESLT, wıderumb oll als alle anderen
Regıster Recht gebracht, die pfeifen Erbesert, auch selbıg gefelt. Wıe 65

sich dan in FEtlıchen Register befundten, mı1ıt ersetzt Vnd alle Register
aufs tleisigst vnd est alles Zzusamen eingestempt, dar VIr ıch oll verdient 60

Hannf$ Hartmann
Instrument vnd orgell
Macher 1n Augspurg«23_

Hartmanns Arbeıt, die 111all nıcht als Um- der Sal Neubau bezeichnen kann,
sondern die eher eıne Restaurierung darstellte und vorhandenen Bestand
Amerbachs keıne wesentlichen Veränderungen vornahm, wurde VO  ; den
beiden Organısten Erasmus Maır und Christıan Erbach gutgeheißen, da{ß das
Domkapıtel dıe geforderten 60 verabfolgen lefß

Die bısher vertretene Meınung, da{ß Hartmann 1621 den Subbafß dıe
Amerbach-Orgel angebaut habe, ASt sıch also nıcht mehr aufrechterhalten. Aus
Maırs un: Hartmanns Bericht geht eindeutig hervor, da{fß dıe Orgel ZW alr große
Mängel hatte, da{fß Pfeiten verstumm der ehlten, aber nıcht, da{fß die
Orgel eın Regıster erweıtert worden ware. Vielmehr 1sSt das VO  3 Maır
erwähnte „Pedal“ jene be1 der Planung nachträglich eingefügte „Koppel
die Ladet* Nıcht in den Planungsunterlagen erwähnt, aber laut Maır tatsächlich
vorhanden W ar die „andere Octave“ neben der “Octaf fletten“.

Nach dieser tiefgreiftenden Reparatur, die I11all be] gCNAUCI Betrachtung und
gerechter Beurteilung der Verhältnisse nıcht eintach mıt der schlechten Qualität
VO  e} Amerbachs Instrument begründen kann, sondern die auch eıne gewlsse
Verwahrlosung erkennen lafßst, kam 65 auch iın den folgenden Jahrzehnten ımmer
wieder kleineren Reparaturen, 1n den Jahren 1630, 1644 und 1646 ıne 1m
Jahre 1641 vorgenomMech«C Instandsetzung W ar mıt eiınem größeren Eingriff
verbunden, jedenfalls berichtet das Domkapitelsprotokoll arüber austührlı-
cher

„Nachdem Ihre Gn der Herr Domdechant vorgebracht, da{ß die Orgel 1mM
Stittt nıt gCNUCHS Wındt habe, derselben aber mıt eınem hıltzernen Pedal mıt
hıltzernen Pteiftten sambt eıner Windtladen, vnd Blaßbäl-
SCNH, alles bey 10 *] vngefährlich costen mechte, khündte bestendig geholffen
werden, 1st für rathsamb angesehen worden, berürte Orgl also machen
lassen. 04

Ebenda, VII (Xi
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Damals wurde also das Pedal mıiıt dem Subbafß Der 1im Protokall
nıcht Orgelbauer 1st ohl jener 1647 erwähnte Andreas Menhover, da
sıch die Beendigung der Arbeıiten leicht 1Ns nachfolgende Jahr hinausgezogen
haben annn Dıieser Menhover tammte aus Friedberg, heiratete 1641 1n
Augsburg und wurde in dıe Kıstlerzunft aufgenommen, mıt der 1n der
Folgezeıt der Gesellenfrage eınen Rechtsstreit ausftocht. Er 1st bıs eLtwa
1667 ın Augsburg nachweısbar, weıtere Arbeıten sınd von y_ihm jedoch och
nıcht bekannt“*.

Der gotische Ostchor . war muıt dem Lettner eın in sıch geschlossenes
25„Reservat der Kırchenfürsten ) entsprechend der mıittelalterlichen Theologie

und Hiıerarchie, und dem Domkanpıtel für seıne Funktionen vorbehalten. Dıes
anderte sıch schon 1im Geftolge des TIrıdentinischen Konzıils, das die Irennung
Von „Volk un: Kapıtel“ beseıitigte, der Lettner mulfste tallen. Es aber
auch baukünstlerische Überlegungen, eın „NCU herrschen beginnender
Geschmack, der aus Italıen kam  D und der der Kırche „mehr Lıicht, _Schönheitund Anmut“ geben wollte. Bischof Sıgmund Franz; Erzherzog VO  z Osterreich
1646-—65), 1e1 1mM Benehmen mıt dem Domkapitel 1656 das Dominnere 1im
Sınne des Geschmacks umgestalten. Gleich Begınn wurde der Lettner
abgebrochen un .1n choro orjentalı duo lateralıa dea instructa, 1U Organo
pneumatıco instructum, alterum Phonascorum ıtatıonı accomodatum“  26  9
als Ersatz tür den Lettner die beiden och erhaltenen Musıkchöre Eıngang
des Ostchors eingerichtet. Fuür die Orgel wählte INan dıe nöordliche der Emporen
auf der Evangelienseite als Aufstellungsort. ber dıe Transferierung des
Instruments siınd keine Unterlagen vorhanden, dafß WIr nıcht wIssen, welcher
Orgelbauer die Arbeıten austührte und eventuell Änderungen vornahm. Es 1st
wahrscheinlich, dafß dıe Orgel 11UT geringfügıig verändert und mıiıt dem gleichen
Prospekt übertragen wurde.

Eıne Folge des Konzıils WAar 065 auch, als das Kapıtel bereıits 1627 beschlofßs,
„dafß künftig in choro vt Orttern der Chören musıcıert werden mOge”.Deshalb hat INan auch 1628 bereits eın drittes Regal für den Dom beschafft. Das
CerSte, 1609 angeschaffte un aut dem Bıld mıt Erbach dargestellte Regal stand

Eıngang des Westchors, während der Synode musızıert wurde. Placıdus
Braun, der Hıstoriograph der Domkıirche, berichtet aber, dafß 1656 „ZWEI
Odeon, die Lettner ZCENANNT, welche in dem Langhaus VO  e} eiınem Pteiler 7zAU
anderen gjengen, un dem Lichte sehr hinderlich waren”, abgetragen worden
seJlen. Folglich yab ON och eiınen zweıten Lettner VOT dem Westchor. Dıieser i1st
ın der Tat aut uNnNserem oft zıtlierten Gemiälde erkennen, daran, da{ß dıe

Meyer (wıe Anm 256
25 Kunstmann, Biınder und Wiıdersatz, Der Augsburger Dom. Eın besinnlicher Gangdurch die Kathedrale in Augsburg, Augsburg 1973

Khamm, Hierarchia Augustana chronologica trıpartıta, Pars E Augsburg 1709, 444
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Musiker auf eıner erhöhten Plattform sıtzen der stehen. Man sieht auch eın
Stück Mauer mıiıt Ptforte un eın Stück VOoO  ' eıner hölzernen Balustrade. Braun“/
dürfte also mıt seineg Nachricht VO  e} den Zzweı Lettnern Recht haben

Welche anderen „Ortter der Chöre““ außer dem Ost- un Westlettner och
ZUu Musızıeren verwendet wurden, 1st nıcht bekannt.

Der Umbayu durch Johann Bez 1720

Bereıts 1mM Jahre 1704 W ar InNnan mıt dem Vorschlag, eıne eue Orgel autstellen
lassen, das Domkapitel herangetreten, doch hne Erfolg. Die egruün-

dung, „dafß INan dermahlen bıff autf ervolgenden Friden in disen Landen eıne
CWEC Orgel 1n allhıesige Dombkirchen verschatten och nıt entschlossen“
sel, zeıgt dıe finanzıellen Probleme, mıt denen sıch das Kapitel ımmer konfron-
tiert sah*®

Erst September des Jahres 1718 beschlofß das Kapitel, „auf den rechter
and 1m Dombchor stehenden Chörleıin der jetztmahligen Orgel herüber
eıne ganz eCcCu«t verferthigen, dıe erüber stehende alte aber aut eben 1se art
mıttelst ern benöthigter ausbesserung vnd Darübersezung eınes (astens
zuerichten zuelassen«29_

Der mMi1t Johann Bez, Orgelmacher in Augsburg, 1:4 Oktober 1718
geschlossene Orgelvertrag zu Bau der Orgel enthält folgenden Passus
ber die Ausbesserung der alten Orgel

„Dıie alte Orgel, solle selbige Z W aar 1mM hor orn verbleiben, 1Ns gesicht aber
ndt Schein der Banz gleich gemacht, das Clavier NEeUu ndt mıt enn
och ybriıg Clavıbus auch darzugehörıge Pteiften durchaufß ergantzet werden:
desgleichen 1st auch das Pedal galnz NEeEUu ndt mıt eiınem Subpafß Füefß Von

Haol-z wohl versehen, un waiß onsten in dem gantzen werckh sowohl in
denen Registern, 4145 andern mangelhafft, verderbt der nıt brauchbahr,
wıderumben“ reparieren“”. [)Daraus 1St NUur ersehen, da{fß der Prospekt un
die Prospektpfeifen des Principal SOWI1Ee eıne Pedallade SAamııt Subbafß Neu

hergestellt wurden, die bisherige Dıiısposıtion als solche aber weıterhın bestehen
blieb Der Abbruch des alten Werkes durch Bez erfolgte erst 1mM Jahre 1/20,
nachdem die gegenüberliegende CUue Orgel auf der Epistelseıite bereıts fertig
Wäal, LLUT die Fassung des Gehäuses och tehlte. Das Kapitel verlangte, dafß dıe
eue Orgel mıt den Tüchern VO HI rab abgedeckt würde, s$1e VOT dem
eım Abbruch der alten Orgel entstehenden Staub schützen.

Braun (wıe Anm 23
28 DKP 5610

Akten 3960
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Die VO  } Bez gründlıch überholte Orgel wurde 1mM Junı 1721 mıt den
Teılen wiıieder aufgestellt un spielbar gemacht. Noch knapp Zzwel Jahrzehnte,

18 Jahre, konnte INan die alte Orgel verwenden. 1739 berichtete
Kapellmeister Prelisaur dem Kapitel, da{fß „das alte Orgelwerckh Alter-
thums gänzlıch unbrauchbar“ un eıne weıtere Verwendung nıcht mehr
denken se1il Als Sachverständıige pflichteten ıhm nıcht HE: der langjährıge
Pfleger der Orgeln, Johann Christoph Leo, bei, sondern auch August Sımna-
cher VO  } Anglberg. In den etzten Jahren sejlen die Gebrechen gewachsen,
daß INan die andere, 46 Orgel mehr habe brauchen mussen, „welche, mıt der

«29_Zeıt ebenfalls nıt geringem Schaden dergestalten abgenutzt werden dürfte
1740 stellte der Bischof für den geplanten Orgelbau 500 f] ZUr Verfügung. Leo

schlug zunächst VOTI, dıe alte Orgel abzubrechen, die Teile auszulegen un auf
Verwendbarkeit überprüfen, die Kosten des Neubaus möglıchst nıedrig

halten. Das Kapitel 1eß ıhm7den großen Sanl 1m Propsteihaus anweısen.
Anfang Maäarz 1740 legte Leo die alte Orgel eın und verbrachte S1€e „ad interım“
die Dompropstel. Danach and eıne SCHAaUcC Besichtigung STa wobe]l festge-
stellt wurde, dafß Wındladen und Bälge nıcht wıeder verwendbar un VO  - den
vorhandenen Registern LLUT tünf brauchbar seıen, naämlıch Princıpal un
Quintadena, beide erst 1720 VO  - Be7z NCUu gemacht, Cop] un Flöte VO  3 Zınn,
Quint VO  3 Eichenholz un der och nıcht wurmstichige Subbafß. Leo rıet
daraufhin, die Orgel mıt Verwendung der brauchbaren Teile
sollte eın völlig Pedal mıt den Stimmen Subba{fß offen 16’, Octav 8
un: Fagott aut eigener Lade „hinten hınaus“, hınter dem Manual,
gebaut werden. Dıie anlıegende „Specification der Register“ lautet:

„Princıipal tu{fß
Quinte Thäna der Nachthorn 146

fufß
Flauten
Coppel

tu14ß
Octav fu{fß
Quint u16

fufßSuperoctav
Quint 1% tu{ß
Sedecıma tufß
Zıimbel doppelt
Mıxtur treyfach
Sub Baf fu{ß oftfen
Octav fu{ß
Possaunen der Fagot tu{fß
Ventil den Wındt aufßzulassen
Ventil da{fß Werkh sperren. “
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Vom Pedal abgesehen, haben WIr ın dieser Dıisposıtion den Registerbestand
der alten Orgel VOT uns, Ww1e€e bıs 1740 bestanden hat und aut den Umbau durch
Be7z VO  D} 1720 zurückgeht. Damals das Prospektregister und der Subbaiß,
wahrscheinlich auch Quintatön, worden. Die übrıgen Register müften
demnach auf das 1 Jahrhundert zurückgehen.

Vergleicht 111all naämlıch diese Register mı1t dem Bestand VO  - 1621 ergeben
sıch folgende Feststellungen:
1.Dıie Registerzahl stimmt übereın;:
2 Jdie Zungenstimmen Posaune und Regal sınd entfernt, dafür Quint 1%' und

Sedecıma vorhanden:
3 Dıie 7weıte Octavflöte VO Chorprospekt 1st durch eıne Quintatön ersetzt

4_ Alle übrıgen Register stımmen übereın; Principal und Subbaf ach-
weıslich 7wischenzeıtlich worden. Inwieweıt das auch tür andere
Register gilt, an nıcht gesagt werden.

Dıie Beseıitigung der Zungenstimmen dürtte mıt der Transferierung der Orgel
VO Lettner auf die Chorempore zusammenhängen.

Der Vorschlag des „orgelarchıtector E Inspector” Johann Christoph Leo, der
1m GrundeSdıe Weıterexistenz der Amerbach-Orgel bedeutet hätte,
wurde A4aUuUS nıcht ZgeNANNLECN Gründen tallen gelassen. Dafür taucht 1mM Julı 1740
eın anderer Orgelbauer auf, den vermutlich der Domkapellmeıister Franz Seıtz
1Ns Gespräch gebracht hatte: Johann Cronthaler VO  - Kautbeuren.

Cronthaler versicherte ach der Besichtigung der alten Orgelteıle, würde
die Orgel wiederherstellen un erweıtern, da{fß „oben hinauf aber eın ganz

Werkh der Posıtiıv bıs Regıster” und eın Fagott hinzukomme.
Fuür dieses zweimanualıge Werk verlangte 1U 1700 {l; während Leo 1900 £]
für seınen Umbauvorschlag gefordert hatte. Wahrscheinlich WAar das der Grund,
weshalb 1LL1Lan miıt Leo nıcht mehr weıter verhandelte. Nach seınem Tod 1im Jahre
1/49 klagten dıe Erben eıne Schuldforderung €os ın Höhe VO  3 210 e1n, dıe
sıch auf eıne Orgelreparatur VOoNn 135 den Abbruch der Orgel un die
Vorbereitungen ZU Umbau bezogen.

Die Planungsvorbereitungen yAGS Neubau der Cronthaler-Orgel gingen
och bıs etwa ZUT Jahreswende 1740/1741; mıt Ausnahme des Prospekts VOonN

1726 vollendete der eıster 1m Jahre VD eiıne völlıg eue Orgel, die Geschichte
der ehemalıgen Lettner-Orgel des Augsburger IDomes 1st damıt Ende

Zur Frage des Chorposıtzus
Neben der Lettnerorgel dienten für den Chorgebrauch 1m Laute der Zeıt auch

mehrere Posıtıve. Im Jahre 1680 stiıftete Chorvikar Johann Gafß eın Posıtıv
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für den Westchor®®. Das bisher Ort verwendete alte Posıtıv wurde der
Dompfarrkirche St Johannıs überlassen.

Ikonographisch aflßt sıch für das Jahr 1690 och eıne weıtere Chororgel
nachweisen: Auf einem Stich, der die Krönungsteierlichkeiten für Joseph 1m
Jahre 1690 darstellt?, sıeht 111an rechts neben dem barocken Hochaltar, dessen
untere Hälfte mıt eıner Teppichwand verdeckt 1St, auf eıner otffensichtlich
provısorisch aufgestellten Musikempore eıne Orgel mıt giebeltörmıgem, VCeI-

mutlich eım Zeichnen stark vereintachtem Prospekt. Auffallend 1St jedoch,
dafß die seitliıchen Ohren und die musızıerenden Posaunenengel auf dem
Prospekt mıt SCHAUCH Einzelheiten wıiedergegeben sınd, W as INan VO  - den
Prospektpfeiten nıcht ann An der Vorderseıte, mıt dem Rücken Zu

Chor, sıtzt der Organıst VOT einem dreieckigen Notenpult, daneben aut der
SaAaNZECN Empore verteilt das Orchester mıt Streichern, olz- und Blechbläsern
ın der Reihenfolge VO  , rechts ach links

Es 1st ohl ausgeschlossen, da{fß es sıch die ehemalıge Lettner-Orgel
andelt, die Ja seıt 1656 auf der Evangelienseite 1mM westlichen Chorjoch stand,
aber aut dem Stich nıcht mehr ertafßt S Berücksichtigt INan die vielen
Eınbauten un: Baldachine 1m hor die Gobelins Frankenthaler ProvenıJenz

seıt 159/ bereits vorhanden“? wırd I11Lan annehmen mussen, dafß die
Orgel für diesen Zweck eiıgens aufgestellt worden WaT Der Standort rechts
seitlich neben dem Choraltar ann unmöglıch VO  } Dauer SCWESCH sein:; enn
das Instrument wırd nırgends 1ın der Liıteratur der in den Domkapitelpro-
tokollen erwähnt. Mıt dem nachfolgend gCNANNTICN, 1m hor „Liegenden“
Orgelwerk ann 65 schwerlich iıdentifiziert werden, weıl Jjenes 1733 als „NUur mıiıt

Registern versehen“ bezeichnet wırd Es bleibt also I11UT die Vermutung, da{fß 65
sıch eın vorübergehend für die Feijerlichkeit aufgestelltes, SOZUSaSCH
geliehenes Orgelwerk A4US eıner unbekannten Kırche handelt. 1718 beschlofß das
Domkapıtel auf Vorschlag des Domkapellmeisters Johann Pau! Weılßs, ACE solle
das 1n dem hor liıgende Orgelwerckh buzen und der notturft ach reparıeren,
sodann umb eınen gueten Orgelmacher umbifragen, selbigen auf’den Chor, WO
die grofße Orgel ermahlen sıch befündet, führen, un solche zuesehen geben,

ann aber ıhme eınen Rıs und Überschlag eıner Orgel, und wafß eın
solche, jedoch das hıerzue auch och die in der alten vorhandene Pteiften
appliciret würden, khosten möchte, begreiffen lassen, diesen Rıs un ber-
schlag aber ad Capıtulum übergeben“.

Im Zusammenhang mıt der schon besprochenen Neubauplanung VO  . 1718
wırd also das „ IR dem hochen Dombchor lıegende Orgelwerckh“” ausdrücklich

30 DKP R /
31 Abbildung in Musık der Reichsstadt Augsburg (wıe Anm 15 107

Braun (wıe Anm Z
Akten 3960
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als solches neben der großen Orgel (Evangelien-Orgel) genannt. Im „Spaltzet-
tel“ mıt Be7z 1St die Positiv-Reparatur aber nıcht mehr erwähnt.

Anläßlich der Domrestaurierung VO  e 1733 wandte sıch der Kapellmeıister
Weiß das Kapitel, “«dafß bey jetzıger Reparıerung der Dombkürchen auch das
Posıtıv 1im vorderen hor nothwendtig musse ausgebuzt, gestimbt, vnd in
gyueten Standt gEeSELZL werdten; zumahlen aber ermeltes Posıtıv 11UT mıt
Registern versehen, mıithın Sal U schwach SCYC, folglich eın Pedal,; vnd
och eın der Regıster in das Manual ZUur Verstörckhung des Werckhleins
nöthig hette, Vn das Pedal der Subpafß 1ın dem Boden Schuech tieft
eingerichtet werden müßte, wırd ıhm Capellmaister als der Sachen Verstäan-
digem ZuUue besorgen, vnd herstellen zuelassen dergestalten überlassen, dafß der
Cösten halber vorläuffig auftf Ratıficatiıon pactıren solle.“

Gleichzeıitig wurde auch dıe große Orgel ausgerein1gt und überholt, da auch
S1€e durch diıe Kirchenrestaurierung in Mitleidenschaft gCZORCN W3  -

Der Orgelbauer, der diese Arbeıten durchführte, War Johann Christoph Leo
Der Umfang seıiner Arbeıten 1st iın den Akten nıcht erwähnt.

ine Banz un: Sal ungewöhnliıche Tatsache wırd aber A4US der Protokollnotiz
ersichtlich, nämlıch da{fß der Subbafß Schuh (ca m) tief in den Boden
eingerichtet werden musse. Aus dieser und der ben erwähnten Formulierung
„das iın dem hor liegende Orgelwerk“ annn 111a eınen interessanten Schlufß
ziehen: Es handelte sıch bei besagtem Instrument eıne liegende Chororgel 1ın
orm eınes längliıchen Tisches, WI1e€e in Schwaben och ZWEeI, iın Mönchsdeggın-
SgCH und Füssen St Mang, ex1istleren.

Da das möglichst nıedrig gehaltene Möbel wen12g Platz und Sıcht 1m hor
beanspruchen durfte, WAar CS unmöglıch, eın selbständiges Pedal anzubringen.
1733 aber kam 11a auft die Idee, den Subbafß liegend in eıner Bodenvertiefung
unterzubringen, W as offenbar auch ausgeführt worden 1St

(Genau diese Vertiefung aber 1St beı den Ausgrabungen 1mM 1)Dom 1970/1971 in
der Mittelachse des Hochchores etwa auf der Höhe der Arkade VO Eıngang
her autgedeckt worden. Dıie 1mM Grabungsbericht erwähnte Ziegelsteiınkammer
mıt den Maßen 4,20 oll die Luftkammer eıner gotischen Orgel
SCWESCNH se1n. Dieser Betund kam adurch zustande, dafß tatsächlich VO  3 der
Kammer aus dicht dem heutigen Plattenbelag eın hölzerner Kanal
1n Rıchtung Westen abzweıgt, der annn ach Süden dem Chorgestühl ın
den der heutigen Orgel befindlichen Raum gehen scheınt. Man

den Zusammenhang mıiıt der Lettnerorge134
Diese Deutung erscheıint uns nıcht stichhaltıg, da 65 nıcht vorstellbar ist, da{fß

die Bälge der Orgel ausgerechnet mıtten 1m hor untergebracht BCWESCH se1ın

34 Weber, Augsburger Dom, Ausgrabungen 1970/1971, hrsg. Vereıin für Augsburger
Bıstumsgeschichte, Augsburg 1972 27
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sollen: außerdem 1St der Abstand rACh Lettner viel orofß, dıe Kanalführungumständlıich. Und tür eıne unterirdısche Balgkammer 1St der Raum wıeder
klein Es bleibt daher keine andere Erklärung als obige, da{ß die Bodenvertiefungdem lıegenden Chorpositiv tür die Subbafß-Pfeiten angelegt worden 1St.
Der Wındkanal diente tatsächlich der Luftversorgung dieser Chororgel; enn
die Bälge befanden sıch 1n dem erwähnten Raum der grofßen Orgel, und
durch den unterıiırdiıschen Holzkanal gelangte der Wiıind iın dıe auf der
Pflasterniveau liegenden Wındladen. Als das Posıtıv spater enttfernt wurde,
schloß INan die Bodenvertiefung, un: dıe Erinnerung daran gng verloren.

Die Beseıitigung des liegenden Chorpositivs scheıint 1mM Jahre 1788 stattgefun-den haben Das Domkapitels-Protokoll dieses Jahres” berichtet nämlıch,
dafß INnNan für dıe St Johannes-Pfarrkirche neben dem Dom eıne EUu«C Orgel Al
eiıner jetzt gebräuchlichen langen Octav“ anzuschaffen beabsichtige. Zu den
Kosten VO  - 650 {] tırugen die St Sebastians-Bruderschaft 200 fl dıe Dreıitaltig-keits-Bruderschaft 100 unı die Fraternıität Joannı Nepom. 5() bei eıtere
100 könne 11an Aaus der alten Orgel „nebst der alten untern Domchororgel“,die der UOrgelmacher iın Zahlung nehmen wolle, erlösen.

Eın ahnlicher Befund, nämlich die Aufdeckung eıner vermeıntlichen .L.ufßt-
kammer“, wurde auch In der Basıliıka St Ulrich un: fra Ende 1970 gemacht”®.Be!ı der Anlage eınes Heıizungskanals entdeckte INnan Oort dem Choran-
SAtz eıne gewölbte Grult, die nıcht als Grablege benutzt worden WAar und daher
wıederum als „Luftkammer der gotischen Chororgel“” gedeutet wurde, weıl
Inan 11rz vorher den Ühnlichen Betund 1mM Dom ınterpretiert hatte. Insotern
1St dıe Sıtuation eıne andere, als der gewölbte Raum weder als Lutftreservoir
och tür diıe Aufnahme VO  e liegenden Baßpfeifen gedient haben kann; eın
Orgelbauer wuürde auf die Idee kommen, die Pfeiten in eıne steiınerne Gruft
einzumauern. Die Ziegelsteingruft mMuUu also eıne andere Bedeutung gehabthaben, wahrscheinlich W ar S1e doch einmal eın rab oder wenıgstens dafür
gedacht.

Was uns jedoch denken ibt un: die S101°4 Luftkammer-Hypothesestutzen scheint, 1St das Vorhandensein eınes typıschen Wındkanals aus Holz,der VON der Gewölbekammer schräg ach Süden FA Eıngang In dıe Turmka-
pelle tührt und Oort neben dem Herz-Jesu-Altar endet. Dıie Deutung als
Wındkanal 1Sst nıcht VON der and weısen.

DKP?P 5688
Weber, Dıie Ausgrabungen VO:  - St Ulrich und Afra 1n Augsburg, 1ın Ausgrabungen 1n

Deutschland, Teıl Römische Kaıserzeıit 1im treıen Germanıen, Frühmiuttelalter 1, Maınz 1943123
Ebenda Abb Haas (Die Vorgängerbauten der Klosterkirche St Ulrich und fra Dıie
Ausgrabungen 1n St Ulrich und Atraamhrsg. Werner, Textband, München LSL/9/) deutet den Befund „Viıelleicht als Luftkammer einer Orgel des der ahrhun-derts“.
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Dıie Lösung des Problems scheıint uns 1n folgender historischer Tatsache
lıegen. Josef Friesenegger””, der Organograph der Orgelgeschichte VO St
Ulrich, berichtet, dafß dem etzten Abt Gregor I1 Schättler (1795—1 802)
eın zıiemlich bedeutendes Orgelwerk „mıit eınem Kostenauftwand VO  3 8900 fl
angeliefert wurde, da{fß aber das ganze.Werk (dıe Pteiten alle VO  3 feinstem
englischem Zınn) 2Otief den Fußboden gestellt wurde, dafß lediglich der
Spieltisch ber dem Fußboden siıchtbar Wal, letzterer stand 1ın der Mıtte VOT dem
Kommuniongıtter des Hochaltars; die Spur der Orgel AßSt sıch auch Jetzt och

Pflaster 1mM Presbyterium nachweiıisen. Die altesten Leute der Pfarrei
erınnern sıch och diese Orgel‘ In eınem Gutachten VOoN 1843 heißt CS, dafß
diese Chororgel Register enthalte, un bıs 1849, da diıe Orgel A4US dem Boden
„herausgerissen“ wurde, Klagen und Reparaturen der Tagesordnung.

Die be1 der Kanalgrabung freigelegten Fundamentreste eiıner trüheren Apsıs
zeigen also in etwa die Tiefe d bıs wohin die Orgelkammer 1im Chorraum
eingetieft WAar Sıe mu{flß jedoch ben otfen BCWESCH se1ın, vielleicht VO  } eiınem
Geländer umgeben, aber alle Orgelteıile, Wındladen un Pfeitenwerk, befanden
sıch Bodenniveau. etzt wiırd der Sınn des Windkanals klar Die Bälge
befanden sıch 1M Turmraum, der Wındkanal führte Flur zunächst in die
Grult, dıe wahrscheinlich als unterer Zugang VARRG Orgel dıente, un VO  }

dort iın die Orgel Damıt käimen WIr abschließend dem überraschenden
Ergebnis, dafß in Augsburg in mındestens 7wel Fällen Chororgeln mıt liegenden
Pteiten un ber Flur vorhanden aICIl, eıne Praxıs, die unseres 1ssens
völlıg in Vergessenheıt geraten ISt

Friesenegger-Hoifmuller, Dıie St Ulrichsorgel, Augsburg 1903, 28


